
4. IDn* t o ö t)?r Curretta. 
Erzrclief im Besitze des Herrn Dr. Jäger in Neuss. 

Vis animamcjue videre svperlxim 
Ultoris Bruli? Viryil. 

Die Erzählung der Frevelthat, welche den Sturz des Kö­
n i g t u m s , den Aufgang der Freihei t in Rom bewirkt haben 
sol l , ist uns durch zwei historische und Iheihveise durch 
zwei dichter ische Darstel lungen erhallen. Die e r s t e m finden 
sich bei L i v i u s I, 57 — 6 0 . und D i o n y s von Halikarnass 
IV, 6 4 — 7 1 . , beide von e inander in mehreren Punkten abwe i ­
chend , die des Livius meisterhaft , mit ged räng te r Kürze, fast 
dramalisch g e h a l t e n , durch knappe Reden g e h o h e n , die 
des Dionys u n g e s c h i c k t e r , mit wiederholender Ausführ l ich­
keit und langen Reden, ohne j e n e Lebendigkei t und plast i­
sche Anschaulichkeit . Unbedeutend ist die Erzählung bei 
V a l e r i u s M a x i m u s VI, 1, 1. Von dichterischen Bearbei tungen 
ist die des O v i d Fast . II, 6 8 5 — 8 5 2 . e rha l l en , von Niebuhr 
nicht mit Unrecht als herzlos beze ichne t , und verschiedene 
Fragmente aus der Freihei ls ­ Tragödie Brutus des A t t i u s , 
wozu noch der Brutus des Dichters C a s s i u s , eines der M ö r ­
der des Caesar , durch Müller in den Handschrif ten des Varro 
zurückgerufen "::"), hinzutritt. Von der aus Livius hinlänglich 
bekannten Erzählung weicht Dionysios in einigen Punkten 
ab. E r lässt die Lucretia IV, 66. nach der Schändung zuerst 
nach Rom in das Haus ihres Vaters r e i sen , dort die v o r ­
nehmsten Männer zusammenrufen , während bei Livius und 
auch bei Ovid V. 8 1 3 . , wie es sche in t , der Selbstmord in 
Collatia vor sich geht . Wichtiger ist die andere Abweichung. 

*) Vrgl. Welcher Griech.. Rom. Tragödien S. 1403. 



Nach Livius waren nur 4 Personen und zwar L u c r e t i i i s , 
V a l e r i u s , C o l l a t i n u s und B r u t u s gegenwär t ig . Bei 
Ovid wird V. 815. ebenfalls Vater und Gemahl gerufen (vrgl . 
8 3 6 . ) , Bruius erscheint 837. g e g e n w ä r t i g , somit dürfen wir 
uns Valerius nicht minder als stumme Person anwesend d e n ­
ken. Anders Dionysios. Er spricht IV, 67. von einer nayavJJyMi 

TüOV snicpuvEoroticov ävdqaiv slq n)v or/j'av ovveX9övTtov, die 
Lucretia nennt er nollag Xiravet'ag sxeivov re (des Vaters ) 
y.al TCüV ovv uvxw naQOVTOiv noirjoa/iisv?]. Er erzählt von 
roig nuQovoi c P w ( « « / W , wie sie alle mit einer Stimme g e ­
zeugt Qz/mv andvrcov — cpoovijv'), es sey tausendmal besse r , 
um die Freihei t zu s t e r b e n , als dergleichen Frevel zu dul­
den. Unter ihnen avzolq) sey P. Valerius g e w e s e n , der 
in 's Lager zum Collatinus geschickt worden , das Vorgefal lene 
zu berichten, bei welchem er den Brutus getroffen habe. Den 
Schwur vollzieht bei ihm Bruius noch im Lager . Die Schil­
derung, wie sie den Vater auf der Leiche l iegend getroffen, 
wie der Gemahl die Todle a n g e r e d e t , ist fast theat ra l ischer 
Natur. Erst später IV, 70. ergre i f t Brutus den Dolch, den T a r ­
quiniern den Untergang zu schwören . Auch C i c e r o Fin. II 
20, 6 6 : , ,Stuprata per virn Lucretia a regis fdio , t e s t a t a 
c i v e s , se ipsa in te re in i l " , deutet eine grosse re Versamm­
lung der Bürger an":;"). 

Seltener als man denken soll te , hat sich die bildende 
Kunst in Rom dieses welthisiorisehen Ereignisses zu grösse ren 
Darstellungen bemächtigt, P 1 i n i u s berichtet N. IL XXXIV, 13. 

*) »Wer nicht davor erschr ick t , eine schöne Sage historisch zu b e ­
t rach ten , kann a u c h den Gedanken er l ragen , dass einst Lucret ia vor 

diesem Rath und Gericht der Verwand ten [dem Oausger ich t der G o g n a ­

ten und Affinen] des Ehebruchs schuldig, sich, der St renge ih re r R i c h ­

ter zu entziehen, f re iwi l l ig ihr Leben ende te .« K l e n z e in Zeitsch» 
f. gesch. Rechtsw. Bd. VI. p. 26. 
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uns s o g a r ausdrückl ich , man h a b e in Rom w e d e r der L u c r c ­

tia noch dein Brutus eine Slatue n a c h öffentl ichem Beschlüsse 

g e w i d m e t : „Cloel iae et iam s ta tua est e q u c s t r i s , ceu parum 

esse t toga eam c i n g i , quum Lucre t i ae ac Bruto, qui expu le ­

r a n t r e g e s , prop te r quos Cloelia inter obs ides lüera t , non d e ­

c e r n e r e n t u r . Hanc pr imam cum Coclilis publice dicalam c r e ­

d i d e r i m . " Dieser Nachr ich t vol lkommen en tgegen scheint 

e ine a n d e r e des P l u t a r c h im Leben des j ü n g e r n Brutus 

c. 1. zu s t e h e n , w e l c h e r eine auf dem Capitol bef indl iche 
E r z s t a t u e f o l g e n d e r m a a s s e n b e s c h r e i b t : MüQXOV öS BQOVTOV 

nQÖyovog qv. 'lovviog Bgovzog, ov dviazrjoav ev Kunirojl/co 
yaky.ovv ol nakui cPCO/LWUOI^ /LISOOV TWV ßuoilscov, ioTiaa/Lisvov 

fy'rpng, tog ßfßaiczazu xaTuXvoavxa TuQy.vvlovg. Sollen wir 

hie r e twa einen Irr thura des Plutarch a n n e h m e n ? Allein die 
Nachr ich t ist doch zu best immt. Auch spr ich t er g e g e n E n d e 

des Cap. w i e d e r von der Bildsäule , wobe i die Aehnl ichkei t 

der Fami l i enzüge als Grund der V e r w a n d t s c h a f t des al tern 

Brutus g e g e n die jen igen a n g e f ü h r t wird , welche eine so lche 

l äugnc ten , wei l diese r se ine Söhne zum Bes ten des V a t e r l a n ­
des g e o p f e r t : rLoasiöcöviog o cptXooorpog Tovg (JLBV svrjXi-r 
y.ovg (p?]oiv dnoh&a&ui rov BQOVTOV nuidag, wg loxoQi-jzuf 
XQI'TOV Ss Xeicpfrtjyai vrjniov, dep' ov TO yevoq coQ/urjüdur y.ui 
TCüV ys xu&' avrov hy. zijg oiy.i'ag yeyovozcov snicpavcov urÖQwv 
uvarpsQSiv ivl'övg ngog rov dvÖQiüvxa TOV BQOVTOV 
TTjV öf,LOLÖzrjza zijg ideag. Die Stelle des C i c e r o Philipp. II, 
11, 2 6 . : „ E t e n i m si auc lo res ad l iberandarn pat r iam d e s i d e ­
r a r e n t u r illis aue tor ibus , Brutos ego impcllerem, quorum u t e r ­
que L. B r u l i i m a g i n e m quotidic v i d e r e t , al ter etiam 
A h a l a e ? " dür f t e w e g e n d e r Bez iehung auf ein tägl iches A n ­
schauen ehe r von einem Bilde im Atrium der Bru le r , als von 
e i n e r öffentlich ausgeste l l ten Bildsäule zu ve r s t ehen s e y n . 
Allein en t sche idend fü r die Richt igkei t der plu tarch ischen A n ­

g a b e ist der U m s t a n d , dass man vor Caesars E r m o r d u n g 

u n t e r j e n e r Statue des Brutus die Hoffnung auf einen z w e i ­
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ten Brulus durch eine beigefügte Zuschrif t aussprach. Vrgl. 

S u e t o n . Caes. 8 0 . : „Subscripsere quidam L. Bruti s t ä tuae : 
VTINAM. VIVERES.« D i o C a s s . XLIV, 1 2 . : Kai rilog 
T?j rf TOV nuXuiov BQOVIOV ely.övi ineygaipav ULIS t%?]Q. Dass 
wir es kurz sagen, der scheinbare Widerspruch des Plinius 
mit Plularch hebt sich auf die einfachste W e i s e dadurch, dass 
bei jenem von einer statua cques t r i s , bei diesem von einer 
pedestris die Rede ist. Ja Plinius selbst bezieht sich N. H. 
XXXIII, 4. auf eine solche eques t r i s : „Nulluni [annulum f e r ­
reum] habet Romuli in Capilolio statua, n e c prae ter Numae 
Serviique Tullii alia, ac ne L. quidem Bruti ." Jenes Bild auf 
dem Capitol wird aber wohl nicht das einzige in Rom oder 
Italien gewesen seyn. Freilich hat sich die jüngs t aus der 
letzten Sitzung des archäologischen Instituts in der jenaischen 
Literaturzei tung 1843. Nr. 174. gegebene Nachricht , dass d a ­

selbst zwei herculanische Statuen mit dem Namen des Brulus 
und der Lucret ia bezeichnet worden , insofern nicht bestä t ig t , 
als mir der red ig i rende Secretär des Instituts Hr. Dr. Braun 
bei seinem gegenwär t igen Aufenthalte hierselbst vers icher t 
hat, dass dieselben unecht seyen. Selbst der schöne und sehr 
charaktervolle männliche Kopf, den der römische Magistrat 
im sechszehnten Jahrhunder t von dem Cardinal Ridolfi Pio 
da Carpi zum Geschenk erhalten hat , abgebildet in Visconti 's 
Iconographie Romaine Tom. I. Tab. 2, No. 1. und 2. (vrgl . 
das. p. 40.) , lässt sich nicht mit voller Sicherheit als Brutus 
erweisen, „ d a er weder durch eine Zuschrift als solcher b e ­
zeichnet wird , noch mit den Bildnissen des ers ten römischen 
Consuls auf den von den Verschworncn gegen Cäsar g e ­
schlagenen Münzen vollkommene Aehnlichkeit zeigt. Die A u ­
gen sind von Elfenbein eingesetzt . Er ist aufgeselzt auf e ine 
metallene mit der Toga bekleidete Brust, die von neuern H ä n ­
den nach einem antiken Vorbilde verfer t igt seyn dürfte . Sie 
ruht auf einer Säule von Por tasan ta . " So weit Pla tner B e ­
schreibung der Stadt Rom III, 1. S. 117. fg. Sicher s tehen 
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eigentlich nur die in der Sammlung des Kaisers von Oestreich 
befindliche , ebenfalls bei Visconti Nr. 4. abgebi ldete Gold­
m ü n z e , auf deren einer Seile unigeben von einer Corona 
civica das Bild des j ünge ren Brutus mit der Umschrift M. 
BRYTVS. IMP. COSTALEC, auf der andern das des Befreiers 
Roms in demselben Kranze als L. BRVTVS PR1M. COS e r ­
s c h e i n t : so wie die Silberdenkmünze, auf deren einer Seite 
der bärt ige, s t rengen Ernst athmende Kopf mit BRVTVS, auf 
i\cv andern der mit AHALA (Servili i is) bezeichnete e r sche in t . 
Die Grössenverhäi tnisse der Goldmünze sind zu klein, als dass 
man mit einiger Sicherhei t sie mit j ene r Büste vergle ichen 
k ö n n t e ; die Silbermünze zeigt dieselbe finstere Physiognomie, 
eine gleiche St i rn ­ und Nasenbi ldung, dieselbe Art der B e ­
bär lung, aber eine sehr abweichende Gestaltung des Kinns 
und eine namentl ich im Nacken unähnliche Formung des 
Haars . Allein dass man sich auch hier auf die Abbildungen 
nicht verlassen kann, dass zur vollen Entsche idung eine V e r ­
g le ichung der Originale unentbehrl iches Erforderniss ' ist, lehrt 
die in diesen Punkten mit Visconti nicht übereinst immende 
Abbildung derselben Antike bei Morelli Thesaur . numism. I u ­
nia I, h Selbst unte re inander nicht gleich sind die in E b e r ­
mayer et Baicr genimarum af läbre sculplarum thesaur . N o ­
r imbergae 1720. Tab. IV. p. 54. unter Nr. 90. und 91. g e ­
ze ichneten , als L. Brutus gedeuteten S a r d e r , von denen der 
e r s l e r e mehr der bei Visconti ersche inenden gebogenen N a ­
scnb i ldung , abe r mit ganz f remdar t ig aufges tochenem St i rn­
haar , der letztere mehr dein Brutus bei Morelli gleicht, obschon 
auch hier das H a a r , mit Ausnahme der Locke im Nacken, 
Abweichungen zeigt. Aber auch hier zeigt sich um MUIKP 
und Stirn ein mässiger Bart. Derselbe findet sich auf einem 
übr igens mit dein Kopfe des capitolinischen Museum viel mehr 
übereinst immenden , auch als Brutus gedeute ten Amethyst in 
ßar tü lo ' s Museum Odescalchum, Romae 1751. Tom. I. tab. 21. 
Noch vielfach hat man übr igens auf Gemmen den kühnen 
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Feind der Tarquinier erkennen wollen. In Tassie and Raspe 's 
eatalogue of gems Vol. II. p. 610. fg. finden sich von 10643. 
bis 10663. nicht wenige r als zwanzig solcher geschni t tenen 
Sieine ve rze i chne t , von denen ein Bergkristall die Beischrift 
REGVM EXPVLSOR hat. Auch Lippert bezeugt in seiner 
Daktyliolhek III, U Nr. 465. , dass er deren eine Menge durch 
alle drei Tausendc besitze. 

Nicht minder als der ers te Consul ist Lucre t ia ' s Helden-
that in kleineren Kunstdarstel lungen gefe ie r t worden , und w e ­
gen best immterer Hindeulungen ist hier die Entsche idung 
s icherer . Lippert e rwähn t III, 1. Nr. 462. einen zuers t von 
Gravellc ges tochenen Carneol (Miliin II. P. 2. N. 2 0 5 . ) , der 
sich durch r icht ige Zeichnung , schönes Fleisch und zar te 
wollene G e w a n d u n g , aus welcher die Körper formen zu e r ­
kennen seyeu, auszeichne. Auf einer Glaspaste des k ö n i g ­
lichen Museums zu Berlin (Vcrzeichniss der geschni t tenen 
Steine. Berlin 1827. S. 179. Nr. 163.) stösst sich Lucret ia 
den Dolch in die Brust. Vrgl. Gori Mus. Florent . Vol. I . 
tav. 1. Nr. 3. Catalogue des Picrres Gravees Anliques de s. A. 
le Prince Stanislas Poniafowski IX, 20. Unter den bei Tassie 
Nr. 10705—10713 . angeführ ten Steinen ist hervorzuheben die 
Büste der Lucretia mit dem Dolch in der Brust, und der der 
Stadt Leipzig zugehör ige Carneol (Lippert III, 1. 4 6 3 . ) , w o 
sich Lucretia in Gegenwar t ihres Vaters und Gemahls erst icht . 

An diese letztere mir leider auch nicht in Nachbildungen 
bekannte Darstel lung fügt sich eine grösse re Gruppe auf einem 
dem Hrn. Kreisphysikus und Regimenlsarzt Dr. J ä g e r in Neuss 
zugehör igen , zwischen Grimlinghausen und Neuss im Felde 
gefundenen, auf Tafel III. in der Grösse des Originals g e ­
zeichneten Erzläfelchen. An der Echthei t des von mir w ä h ­
rend längerer Zeit sorgfäl t ig geprüf ten Reliefs kann u n m ö g ­
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l i eh , wie ich g l a u b e , dem aufmerksamsten Beobachter ein 
Zweifel aufstossen. Die Spuren des Altcrthums zeigen sich 
theils in der ganzen künstlerischen echt antiken Auffassung 
des Gegenstandes, theils in den durch Handhabung oder Rei­
bung abgegr i f fenen und abgeschliffenen einzelnen hervor ra ­
genden Theilcn, z. B. den abgestumpften Nasen, noch beson­
ders durch eine schöne Pal ina , die selbst nach mehrmaligen 
Abgüssen in warmen Stear in , W a c h s und Gyps nicht ganz 
verti lgt war , endlich auch noch in dem Umstände, dass die 
Gruppe von dem Besitzer als Tod der Virginia erklärt wurde . 
Letz lere Erklä rung ist darum unzuläss ig , weil dabei nur der 
Vater und die Amme gegenwär t ig war , der erstere aber nach 
vollbrachtem Stosse den Dolch in der rechten Hand halten 
m u s s t e , während wir ihn hier in der linken eines Mannes 
erbl icken. Dazu kommt, dass wir den Vater der Virginia mit 
der Toga bekleidet erwar ten . An ein griechisches mytholo­
g isches Ereigniss , z. B. die Opferung der Iphigenia zu d e n ­
ken , verbieten sowohl die Lage der weiblichen Figur , die 
eher gewal t ig aufgeregt die Göttin anrufen als hinsinken 
würde , der Mangel einer Andeutung des 'D ianabi ldes , als die 
ganz ungr iechische Bekleidung. Wir sehen nämlich auf der 
vor l iegenden Darstel lung vier männliche Personen um ein 
hins terbendes Weib geschaar t . Lucret ia , wie wir sie gleich 
nennen wollen, ist in dem Augenbl icke abgebi lde t , wo der 
Dolch schon das Herz durchdrungen h a t , wo das letzte 
zuckende Leben aus dem schönen Körper entweicht. Die 
beiden Füsse ruhen noch stehend oder vielmehr von den 
Knieen des unters tützenden altern Mannes gehalten auf dem 
Boden, die Last des mitt lem Körpers , von seinem Arm u m ­
fasst , bricht zusammen, der linke Arm wird noch von dein 
einen Begleiter gehal ten, das Haupt und der rech te Arm s in ­
ken machtlos zur Erde. Den ganzen Körper b e d e c k t , mit 
Ausnahme des weit geöffneten Busens, über dem, wenn wir 
nicht ganz i r ren, die Wunde noch zu erkennen ist, ein langes 
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fäll iges Gewand, das wir als tunica talaris und manicata b e ­
zeichnen können. Von den vier um sie beschäft igten P e r ­
sonen ist es offenbar die sie umfassende g e b ü c k t e , in die 
der Künstler die meiste Theilnahme zu legen versucht hat. 
Zart ist auch die Haltung der äussersten zur Linken des 
Beschauers gedacht , die vornüber sich neigend dem s inken ­
den Haupt der Sterbenden einen Ruhepunkt zu geben v e r ­
sucht. W e n i g e r Theilnahme und Schmerz ist schon in der 
drillen Figur ausgedrückt , die zwar mit der Linken noch den 
linken Arm der Lucretia fasst, aber mit abgewende tem G e ­
sichte auf die benachbar te , mit dem Dolche versehene h i n ­
blickt. So theilt sich das Bild eigentlich in zwei Hälften. 
Zwei Personen sind nur mit Innigkeit der Lucretia zugethan, 
die Aufmerksamkeit der dritten wird durch ein f remdes W o r t 
plötzlich a b g e l e n k t ; in der vierten äussersten offenbart sich 
eine höhere I d e e , zu deren Ausbruch das Familienercigniss 
nur die Veranlassung bietet. Mir sche in t , es sey nicht zu 
gewagt , e ine Absicht des Künstlers darin zu erkennen , dass 
er ge rade v i e r Personen wählte, gerade so viel als bei L i ­
v i u s , mithin auch in f rühern Quellen vorkamen. Ja es drängt 

sich die Vermuthung auf, dass der Künstler das Gcschichlswerk 
des Livius vor sich gehabt habe, wenn auch die Möglichkeit 
nicht zu läugnen i s t , dass vielleicht eine theatral ische D a r ­
stellung aus den Dramen des Attius oder Cassius zu j e n e r 
künstlerischen Gruppirung die Linien und Motive hergab . 
Halten wir aber an Livius fest, so löst sich Alles auf die 
befr iedigendste W e i s e , alle Personen stellen sich unserm 
Geiste klar und sicher d a r , alle sind mit der grössten B e ­
stimmtheit zu benennen. W e r könnte die grosse Figur zur 
Rechten anders seyn als B r u t u s ? Es ist nicht grundlos , 
dass er den Dolch mit der Linken fasst. Er hat ihn kurz 
vorher aus der W u n d e gezogen, das W o r t des Eides ist eben 

zu fu rch tba re r Wirkung seinem Munde ent f lohen; die Rechte, 
die er zum Schwur erhoben ha t t e , s ink t , um den Begleiter 
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zu gle ichem Beginnen au fzu fo rde rn . Er ist voll des G e d a n ­
kens an die Bef re iung des Vate r l ands : „Brutus 'Ms Iuctu o e ­
cupatis c u l t r u m ex vulnere Lucre t iae ext rac tum, manan tem 
c r u o r e p r a c s e t e n e n s . . . " sagt Livius. Nach Plutarch 

hielt die e h e r n e Bildsäule auf dem Capitol das £onaa{.isvov 
4t'<pog in der Hand W e r w e i s s , ob der Brutus u n s e r e r 
Dars te l lung, der sich e in ige rmäassen von der übr igen Gruppe 

durch se ine Grösse und T r e n n u n g , so wie durch die r e i che 
flatternde G e w a n d u n g abhebt , nicht eine N a c h a h m u n g dieser 

j e d e m Börner b e k a n n t e n Statue i s t ? Solche öffentl iche D e n k ­
mäle r p r ä g e n sich der Vorstel lung e ines j e d e n A n s c h a u e n d e n 

ein. — Dürfen wir abe r in der ganzen A n o r d n u n g eine D a r ­
stel lung nach Livius annehmen , so wird sich a u c h . d i e zweite 
Person mit e in iger Gewisshei t ermitteln lassen : „Cultrum 
d e i n d e Collalino t r ad i t . " Der Augenbl ick scheint vom Künst ­
le r gewäh l t zu s e y n , w o der bishe ran ers ta r r t sche inende 

Geist se ine Ver la rv img gesp reng t h a t , wo Brutus den g e ­
weih ten Dolch dem neben ihm s t ehenden Gemahl zum E i d ­
schwur über re i ch t . C o l l a t i n u s ist R ö m e r ; so sehr ihn 
auch der vollste Schmerz überwäl t igen sollte, er wird a u f g e ­
s c h r e c k t durch die plötzl iche V e r w a n d l u n g , e r hat j a vor 
Allen Ursache , den Frevelmulh des Königshauses zu r ächen . 
Das Gesicht zu Brutus g e w e n d e t , scheint er auf dessen W o r t 
bereitwil l ig e inzugehen . — W e r könn te dann abe r der z ä r t ­
lich b e s o r g t e , be jah r t e Mann s e y n , der seine s c h w a c h e n 

Kräf te a n s p a n n t , die Hingesunkene zu ha l t en , als S p . L u ­
c r e t i u s der V a t e r ? Schon der s t ä rke re Bart weis t auf 
höhe re s Alter hin. Somit bleibt für die letzte the i lnehmende 

*) In ähnlicher Weise M. Brutus bei Cic. Philipp II, 12.: „Cac­
sare interfecto, inqu i t , statim cruentum alte extollens pugionem, Cice­
ronem noniinatim exclamavit atque ci recupeiatam libertatem est grätü­
l a t u s " Eine Münze bei Morelli Iunia Tab 2. N, IV­ oben und unten 
zeigt den Hut mit zwei Dolchen. 
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Figur nur der Name des V a l e r i u s übrig , um die Erk lä rung 
nach allen Seiten in die t reffendste Uebereins t immung mit 
Livius meis terhaf ter Schilderung zu br ingen. Zweimal stellt 
er nämlich in zwei Paaren die Angekommenen zusammen, 
einmal c. 58. : „Sp. Lucret ius cum P. Valerie­ Volesi filio, 
, ,Collatinus cum L. lunio Bruto veni l" , das andere Mal c. 59 . : 
Cultrum deiiide Callatino t radi t , incle Lucret io ac Valer io ." 
Nur der Zweifel könnte allenfalls bleiben, ob nicht etwa auf 
unserm Relief der letzte Römer der besorg te Gemahl , der 
zu Brutus gewende te Valerius seyn soll, eine Deutung , w e l ­
che, wenn sie sicher wäre , eine Abweichung von j e n e r E r ­
zählung begründen würde . Wir halten an der e r s t e m fest , 
die sich vielleicht noch weiter stützen lässt . 

Beachten wir nämlich die Kleidung der vier M ä n n e r , so 
ist o f f e n b a r , dass dieselbe aus zwei Hauptstücken besteht . 
An den beiden äussers ten Figuren ist das Untergewand in 
echt römischer Weise geschürz t ; es kann kein Zweifel o b ­
walten, dass es eine Tunica vorstellt , l i ebe r diesem zeigt 
sich an allen vieren ein manlelar l iger U c b e r w u r f , der bei 
Brutus und Collatinus auf der linken Schüller durch eine F i ­
bula befestigt i s t , bei Lucretius und Valerius aber auf der 

rechten. Sollte der Künstler dicss bloss gethan haben, um 
einersei ts die Bewegung des linken A r m s , andererse i t s die 
des rechten frei zu lassen? Oder stand ihm hier der U n ­
terschied zweier Mantelar ten , einer städtischen bei Valerius 
und Lucret ius , einer militärischen bei Collatinus und Brutus 
zu Gebote ? Die ersfere Annahme scheint einfacher und n a ­
türl icher . Auf Reisckleidung deuten auch die wenigs tens an 
Brutus erkennbaren Stiefel hin. 

Die ganze Gruppe, obgleich in der Ausführung nicht eben 
vorzüglich zu n e n n e n , durchdringt doch eine künst ler ische 
Einheit. Die Stellung der einzelnen Figuren zu einander ist 
nicht ungefällig, obgleich das gr iechische Princip pyramidaler 
Aufstellung nicht beachtet i s t , die Gewandung ke ineswegs 
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ungeschickt zu nennen , die Zeichnung' richtig. Wenig Stei ­
fes und Hartes ist daran zu tadeln. Einen besondern Werth 
erhäl t dieses Denkmal — das, wie die Vertiefung über dem 
Kopfe des Collatinus zeigt, ursprünglich an einem andern b e ­
festigt w a r — durch das seltene Vorkommen der darauf v o r ­
gestell ten That in Kuns twe rken , ja es i s t , so viel ich weiss, 
das einzige dieser A r t , das der Erzählung bei Livius ganz 
entspricht. Als Zeit der Ausführung können wir annähernd 
wohl annehmen die nach dem Erscheinen des grossen histo­
r ischen Nationalwerkes , aber auch nicht eine allzuferne späte, 
eine Z e i t , da die republikanischen Ideen noch nicht ganz 
er loschen waren . Der Künstler hat die Worte des Dichters 
verwirk l icht : 

Brutus adest tandemque animo sua nomina fallit, 
Fixaque sememimi corpore tela rapit, 

Stillantemquß tenens generoso sangaine cultrum 
Edidit impavidos ore minante sonos. 

Bonn, 4. August 1843. 

Li. E j e r s c l i » 


